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	Kapitel 1


	


	


	„Ich liebe dich!“


	Ein kurzes Schweigen.


	Ein Kuss, so innig, so liebevoll.


	So verheißungsvoll. 


	„Ich dich auch, Dummerchen.“


	Dann wurden die Küsse immer vehementer. Fordernder. Leidenschaftlicher. Zwei Menschen drängten sich durch die Umkleide, ohne voneinander lassen zu können. Selbst der heiße Strahl der Dusche konnte sie nicht aus ihrem Rausch reißen. 


	Ganz im Gegenteil. 


	Sie liebten sie sich. Einmal, zweimal. Die Uhr an der Wand mahnte zum Aufbruch. 


	Als die Tür der Umkleidekabine ins Schloss fiel, huschte ihnen ein unmerkliches, aber glückliches Lächeln über das Gesicht.


	Würde ihre Liebe allen Widrigkeiten standhalten?


	Konnten sie es wirklich schaffen, glücklich zu werden?


	Die Zeit würde es zeigen. 


	Doch wie hatte das alles nur passieren können? Wie konnte es sein, dass man in dieser harten und zum Teil auch brutalen Umgebung dennoch sein Glück fand? 


	Wie konnte es sein, dass zwischen blutgetränkten Handtüchern und verbeulten Spucknäpfen die Liebe des Lebens auf einen wartete? 


	


	Die Person schüttelte den Kopf. Es war egal. Alles, was jetzt zählte, waren sie beide. Aber ein großer Schatten hatte seine schwarzen Flügel über ihre Liebe gebreitet. Wenn bekannt wurde, dass sie ein Paar waren, wären die Konsequenzen nicht auszudenken! Ein ganzes Kartenhaus würde in sich zusammenbrechen. 


	Einfach so. 


	Einfach, weil zwei Menschen zueinandergefunden hatten. Aber noch mussten sie sich im Verborgenen lieben, mussten vorsichtig sein und aufpassen. 


	Während dieser Gedankenspiele hatte sich die Person ebenfalls angezogen. Es lag immer noch dieser Geruch in der Luft. Die Person atmete tief ein, so, als könnte sie den Duft damit in sich aufnehmen und konservieren. 


	Es war das, was Verliebte tun. Es war irrational. 


	Wieder ein Lächeln. 


	Dann schloss Jarred Brewster die Tür der Sporthalle von Gutt’s Hill hinter sich zu.


	


	




	


	


	Kapitel 2


	


	


	Der nächste Tag empfing die Einwohner von Gutt’s Hill mit strahlendem Sonnenschein. 


	Das halbe Dorf war schon auf den Beinen. Alle wollten entweder einen Blick auf den Ring inmitten des Parks werfen oder halfen bei den letzten Vorbereitungen. Und das, was es hier vorzubereiten galt, hatte die Grafschaft so noch nicht gesehen!


	Steven Banks, der amtierende britische Meister im Schwergewicht, hatte zu seinem Wort gestanden. Er würde einen Schaukampf zugunsten des Waisenhauses von Gutt’s Hill absolvieren. Zu diesem Zweck war er mit dem ganzen Team nach Gutt’s Hill gekommen. Hatte Sponsorentermine und TV-Auftritte in London abgesagt. Sehr zum Leidwesen seines Managers, Roy Stomper.


	Aber an Stevens Entscheidung gab es nichts zu rütteln. Zumal Stomper Großes mit dem Jungen vorhatte. 


	


	Die meisten der älteren Einwohner des Dorfs kannten Steven Banks, seitdem er ein kleiner Junge war. Schmächtig war er immer gewesen und oft krank. Ein ums andere Mal war seine Mutter Lydia bei Dr. Hays in der Praxis gewesen. 


	Als Steven in die Schule kam, war er natürlich ein dankbares Opfer für die größeren Jungen. Bis sich eines Tages der alte Baxter des kleinen Steven annahm. Baxter war damals nach dem Krieg nach Gutt’s Hill gekommen. Hatte sich von seiner Veteranenrente ein kleines Häuschen am Dorfrand gekauft. Für die meisten war er ein netter älterer Herr. Aber auch er hatte eine Vergangenheit. Denn nach seiner Zeit als Soldat war Baxter Boxtrainer. Zwar hatte er es in seiner aktiven Karriere nie ganz nach oben mit seinen Boxern geschafft, aber er hatte sich einen guten Namen in der Szene gemacht. Erst allmählich sickerte die Sache bei den Dorfbewohnern durch. Und viele, allen voran Mimi Rutherfurt, erfreuten sich an den Geschichten, die der alte Baxter abends bei einem Pint im Pub zum Besten gab.


	  


	Zunächst war Lydia Banks dagegen, dass ihr Sohn tagein, tagaus mit dem alten Kriegsveteranen zusammen war. Aber Steven konnte sich durch die Gartenarbeit bei Baxter etwas Taschengeld dazuverdienen. Was Lydia als alleinerziehende Mutter freute. Und nachdem sie ein längeres Gespräch mit Mimi Rutherfurt über den alten Baxter geführt hatte, schwanden ihre Bedenken. Und so durfte Steven nach der Schule zu Baxter. 


	Natürlich gab es anfängliche Berührungsängste. Auf beiden Seiten. Aber Steven lockte das Taschengeld und der alte Baxter schien etwas in dem Jungen zu sehen. Wie recht er damit haben sollte, würde sich gut zwanzig Jahre später herausstellen. 


	Dass sich Lydia Banks ausgerechnet mit Mimi Rutherfurt in dieser Angelegenheit besprach, kam nicht von ungefähr. Die junge Lydia Banks war damals allein und hochschwanger in Gutt’s Hill aus dem Bus gestiegen. Der Zufall wollte es, dass ausgerechnet Mimi an diesem Nachmittag den Gemeindebrief verteilte. Und Mimi hatte genug Lebenserfahrung, um sofort zu sehen, dass die junge Frau Hilfe brauchte. Nach einer kurzen Begrüßung hakte Mimi Lydia kurzerhand unter und brachte sie erst einmal zu Dr. Christopher Hays, dem Arzt von Gutt’s Hill. Nachdem dieser Lydia untersucht hatte, konnte er, was die Schwangerschaft anging, vermelden, dass alles in bester Ordnung sei. 


	Aber was waren das für Blessuren auf Lydias Haut? 


	Dr. Hays konnte unzählige ältere Verletzungen ausmachen, Wunden, die eher schlecht als recht verheilt und vernarbt waren. 


	Am prasselnden Kaminfeuer und bei einer Tasse Tee berichtete Lydia dann unter Tränen von dem Vater ihres ungeborenen Kindes. Dass er ein mieser Schläger sei. Dass er sie quälte, damit hatte sie sich bereits abgefunden. So traurig das auch klingen mochte. Aber wer konnte garantieren, dass er das nicht auch mit ihrem Baby machen würde? Niemand! Und so fasste sich die Schwangere ein Herz und floh kurzerhand. In Gutt’s Hill fanden Mutter und Sohn ein neues Zuhause unter Freunden.


	


	Unter der Anleitung des alten Baxter wurde Steven immer besser. 


	So gut, dass er eines Tages vor der Entscheidung stand, an einer richtigen Meisterschaft teilzunehmen. Selbstverständlich war seine Mutter strikt dagegen. Doch es war wieder einmal Mimi, die die Wogen glättete. Sie machte Lydia klar, dass der alte Baxter ihren Jungen unter keinen Umständen in den Ring schicken würde, wenn er ihn für nicht gut genug halten würde. Zudem sei Baxter in Stevens Ecke und verspreche hoch und heilig das Handtuch zu werfen, wenn es Probleme geben sollte. Die Gesundheit des Boxers sei das höchste Gut, so wurde Baxter oftmals zitiert. Und wer den alten Mann kannte, wusste, dass dies keine hohlen Phrasen waren. 


	Schweren Herzens willigte Lydia ein. Und so hatte der Junge ein echtes Ziel, auf das er hinarbeiten konnte. Etwas, für das es sich lohnte, sich zu quälen. Und Baxter nahm ihn ordentlich ran. Später attestierten sogar Fachleute aus der Profiszene, dass es eben diese harte Schule war, die aus Steven Banks einen wahren Champion gemacht hatte. 


	Fortan kam Steven jeden Tag nach der Schule zu Baxter, um zu trainieren. Das Versprechen seiner Mutter gegenüber, die Schule darüber nicht zu vernachlässigen, hielt er mit eiserner Disziplin ein. Eine weitere Eigenschaft, die den wahren Champion auszeichnet. Und zwar nicht nur am Sandsack oder im Ring beim Sparring. Auch außerhalb des Sports muss der Athlet einhundert Prozent geben. Ansonsten wird er immer nur Durchschnitt bleiben. Und das wollte Steven auf gar keinen Fall! 


	Niemand wusste, wem er etwas mit seinem enormen Pensum beweisen wollte. Im Grunde war es auch egal. Seiner Mutter genügte es zu sehen, dass ihr Junge glücklich war. Und wenn das Boxen der Weg dahin war, würde sie ihm nicht im Wege stehen. 


	


	




	


	


	Kapitel 3


	


	


	Und dann war er da, der große Tag. 


	Es ging um die Meisterschaft der unter Sechzehnjährigen. 


	Jungen aus der ganzen Grafschaft waren angetreten. Darunter auch einer, der bei allen als der gemachte Sieger galt. Zu gut war sein Kampfrekord. Zu lange betrieb er den Sport schon. 


	Steven ließ sich nicht abschrecken. Kämpfte sich nahezu mühelos durch die ersten Runden. Das allein rang den Anwesenden Respekt ab. 


	Steven war es egal. Er kämpfte an diesem Wochenende für seine Mum, die er stolz machen wollte. Der er zeigen wollte, dass ihr Vertrauen in ihn gerechtfertigt gewesen war. 


	Und er kämpfte für den alten Baxter. Der war zur Vaterfigur geworden, die Steven in seinem Leben bisher vermisst hatte. Vielleicht sogar, ohne das zu wissen. 


	


	Am Sonntagnachmittag hieß es dann: Der klare Favorit gegen den Nobody Steven Banks. Die Vorzeichen hätten schlechter nicht sein können. Stevens Gegner hatte im Verlauf des Turniers seine Kontrahenten immer per Knock-out besiegt. 


	Ausnahmslos. Eine Maschine. 


	Aber eine, der Steven bereits in der dritten Runde den Stecker zog. Schon in seinen jungen Jahren besaß Banks das, was Jahre später zu seinem Markenzeichen werden sollte. Einen unglaublich harten, trockenen Aufwärtshaken. Blitzschnell ausgeführt und jede Deckung ob seiner schieren Gewalt durchbrechend. Und so ging der Favorit zu Boden. Und blieb da geschlagene zwei Minuten liegen. Minuten, in denen Steven seiner Mutter weinend in den Armen lag. Minuten, in denen Baxters Stolz auf den Jungen nicht hätte größer sein können. 


	Als der Besiegte wieder zu sich gekommen war, gratulierte er Steven. Er würde es weit bringen, sagte er und presste sich den Eisbeutel noch fester ans Kinn. 


	Es war eben dieser Moment, der aus Steven Banks den machte, der er heute war. Ein Kämpfer, ein echter Sportsmann, ein Champion.


	Dennoch gab es zwei Begebenheiten, die die Ernsthaftigkeit von Steven Banks als Sportler bedenklich infrage stellen sollten. 


	Die erste, die beinahe zum Bruch mit Baxter geführt hätte, hatte natürlich mit einem Mädchen zu tun. Sie war der Schwarm der ganzen Schule und Steven hätte im Leben nicht daran gedacht, dass sie sich ausgerechnet für ihn interessieren könnte. Aber das Training hatte aus dem schmächtigen Jungen einen kräftigen Burschen gemacht. Was den Mädchen natürlich nicht verborgen blieb. 


	Am Vorabend eines Entscheidungskampfs für die britische Juniorenmeisterschaft wollte sie mit ihm ausgehen. Was das für den Turnierverlauf bedeutet hätte, war abzusehen. Selbst bei Stevens Niveau. Er sprach mit Baxter darüber. Darüber, wie sehr ihm ihr Interesse schmeichelte und dass sie sich wirklich jeden Jungen auf der Schule hätte aussuchen können. Aber sie wollte ihn, Steven Banks. 


	Der alte Baxter hörte sich alles in Ruhe an, sagte lange nichts. Als Steven fertig war, sah er ihm fest in die Augen. 


	„Junge, du bist so weit gekommen, weil du es wolltest. Wie auch immer du dich jetzt entscheidest, ich werde es respektieren. Aber du musst im Umkehrschluss respektieren, dass du dann wieder meinen Rasen mähen wirst.“ 


	Steven rief das Mädchen an und sagte ab. 


	Nachdem er das Turnier für sich entscheiden konnte, war sie umso wilder darauf, am Wochenende mit ihm auszugehen. Und auch hier hatte Baxter die richtigen Ratschläge für seinen Jungen parat. Am Montag konnte er in Stevens Augen sehen, dass er an diesem Wochenende zum Mann geworden war. 


	


	Der zweite Anlass führte unwiderruflich zum Ende der Verbindung mit Baxter. Zwischenzeitlich hatte sich der junge Banks weiter in der Rangliste hochgearbeitet. So weit, dass er der erste Nachrücker für ein Turnier in London war. Dem Gewinner winkte eine Profilizenz. All der Schweiß, all das Blut, all die Hoffnung, die Baxter und der Junge im Laufe der Jahre investiert hatten, schienen in diesem Event zu gipfeln. 


	Dann kam der Anruf. 


	Baxter lag im Krankenhaus. Es sähe nicht gut aus, sagte die Ärzte. Es würde in den nächsten Stunden mit ihm zu Ende gehen. 


	Steven war sofort am Krankenbett seines Mentors, hielt dessen immer schwächer werdende Hand. In den wenigen wachen Momenten, die Baxter hatte, versuchte er Steven davon zu überzeugen, doch noch nach London zu fahren und sich die Lizenz zu holen. 


	Steven blieb. 


	Bis zum Schluss. 


	Bis Baxters Hand kalt war und seine Augen für immer geschlossen. 


	Steven saß da, selbst als der Tote längst abgeholt worden war. Er saß einfach nur da und starrte auf das Bett, in dem vor wenigen Momenten noch sein Freund, sein Vertrauter, sein Ziehvater gelegen hatte; Steven hatte mit ihm gesprochen, nicht wissend, ob Baxter ihn überhaupt noch hören konnte. Es war ihm egal gewesen. Dieser alte Mann hatte seinem jungen Leben einen Sinn gegeben. Er war es ihm einfach schuldig.


	


	Eine geschlagene Woche nach dem Tod des alten Baxter kam Steven nicht aus der Scheune, in der sie immer trainiert hatten. In dieser Woche musste er hart mit sich gerungen haben, aber am Ende stand sein Entschluss fest! 


	Er würde weitermachen. Für sich, für Mum und für Baxter. 


	Seitdem trug er den Namen BAXTER in großen Lettern hinten auf seiner Boxerhose. Für die meisten Beobachter lediglich die Marotte eines jungen Boxers. Für Steven bedeutete es mehr. Viel mehr. 


	Dass er sich die Profilizenz holen würde, stand für Steven außer Frage. Und so wartete er geduldig auf seine nächste Chance, trainierte allein, genau nach Baxters Anweisungen, die er seit frühester Kindheit verinnerlicht hatte. Er kannte alle Übungen auswendig. 


	Als die Chance kam, verstand er sie zu nutzen. Wie der Zufall es wollte, war an diesem Abend in London auch der Boxpromoter Roy Stomper am Ring, um sich nach neuen Talenten umzusehen. 


	Die meisten Jungs waren Durchschnitt. Manche sogar guter Durchschnitt. Aber dieser eine da vom Land, der hatte Stompers Aufmerksamkeit auf sich gezogen. Und so bahnte sich der zwielichtige Manager nach Beendigung des letzten Kampfes den Weg zur Garderobe des frisch gebackenen Profiboxers Steven Banks. 


	Stomper merkte schnell, dass er mit den üblichen Versuchen nicht bei Steven landen konnte. Irgendwie schien dem Jungen nichts an Geld und schönen Frauen zu liegen. 


	Es ging ihm wirklich ums Boxen. 


	Es habe ihn, so sagte Steven, zu einem besseren Menschen gemacht. Er habe dem Boxen und einem guten Freund alles zu verdanken. Und jetzt wolle er in Ruhe und gemeinsam mit seiner Mutter entscheiden, wie es weitergehen sollte. 


	Mit seiner Mutter? Stomper glaubte zu träumen, aber der Junge meinte das wirklich ernst. Also zog er andere Saiten auf. Griff tief in die Trickkiste. Wenn er den Jungen Steven Banks in seinen Boxstall holen wollte, und das musste er, denn Banks war der geborene Champion, dann ging das nur über dessen Mutter. 


	Roy Stomper war clever genug, um nicht im Rolls Royce nach Gutt’s Hill zu kommen. Er backte kleine Brötchen, aber Lydia Banks war eine schlaue Frau und eine harte Nuss. Es war sicherlich die finanzielle Unabhängigkeit, die ihr Stomper in Aussicht stellte und die sich jede Mutter für ihren Sohn wünscht. Zudem, wenn er diese mit dem erreichen konnte, was er liebte. Schließlich hatte Stomper Lydia weichgekocht und ein neues Pferd im Stall.


	


	


	




	


	Kapitel 4


	 


	


	Als Erstes musste Steven nach London umziehen, was dem Jungen gar nicht gefiel. 


	Aber es war Teil des Jobs und den hatte man zu erledigen, hatte Baxter immer gesagt. Lydia ließ ihn schweren Herzens gehen und auch nur unter der Bedingung, dass er versprach, so oft nach Hause zu kommen, wie es ihm möglich war. Im Laufe seiner Karriere sah Lydia ihren Sohn dann häufiger im Fernsehen als bei sich zu Hause. 


	


	Stomper stellte Steven einen neuen Trainer zur Seite. 


	Jasper Brewster, genannt Japp. Er war selbst Profi gewesen. Allerdings ohne es bis ganz nach oben geschafft zu haben. Als Trainer hingegen war er unschlagbar. 


	Steven hatte keine Mühe damit, sich auf die neuen Trainingsmethoden einzulassen. Er wusste, er spürte instinktiv, dass ihn das seinem Ziel näher bringen würde. 


	Er wollte Champion werden! 


	Es war das, was er Baxter auf dessen Totenbett versprochen hatte. Und Steven Banks war zu einem Mann gereift, der seine Versprechen hielt. 


	


	Roy Stomper hatte Erfahrung im Aufbau von jungen Talenten. Bereits nach den ersten Schaukämpfen wusste er, was für ein Juwel er da entdeckt hatte. Stevens bescheidene Art kam auch bei den Medien gut an. Stomper hatte den Hauptgewinn gezogen. Wenn er alles richtig machte, dann hätte dieser Bursche wirklich das Zeug dazu, ein ganz Großer zu werden. 
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